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I m Jahre 1883 wanderten 12 758 Schweizer überseeisch aus. Noch
JL 40 Jahre später siedelten von 8006 Auswanderern 4585 nach den
Vereinigten Staaten und 1503 nach Kanada über. Von diesen
Schweizern stellten die Berner anfänglich das Hauptkontingent,
später die Zürcher. Unsere Stichprobe erbringt wohl den Beweis,
in welch hohem Maße die Fäden verwandtschaftlicher Beziehun-

gen unsere Bevölkerung mit derjenigen Amerikas verknüpfen. Wir
hätten aber auch tausend andere Häuser mit demselben Erfolg
untersuchen können. Allerdings wird die Mär vom reichen Onkel
im Zeitalter zunehmender Weltwirtschaftskrisis durch unsre Unter-
suchung nicht erhärtet. Die Klagen über die alte Tante, die nichts
mehr von sich hören läßt oder den Bruder, der das Geld zuç Rück-
reise erbittet, weil es ihm nichts weniger als rosig geht, sind dafür
umso zahlreicher.

Bildbericht von Hans Staub • In Amerika geheiratet. Herr und Frau R. im 4. Stock haben sich in Buenos Aires kennen gelernt.
Die Frau reiste 1927 zu ihrem Bruder, der seit 1912 in Argentinien als Ingenieur tätig ist. Vier Jahre vor-
her wanderte Herr R. mit seinen Eltern und zwei Brüdern aus. In Uruguay richteten sie eine mechanische

Schreinerei ein. Die wirtschaftlichen Verhältnisse wurden hier aber immer schlechter. Da die Eltern, von Heimweh
geplagt, wieder nach Hause drängten, reiste R. nach seiner Verheiratung in Buenos Aires mit Frau und Eltern in
die Schweiz zurück. Bild: Herr R. im Hafen von Bahia (Brasilien). Der Neger mit den Orangen ließ sich erst
von Frau R. photographieren, nachdem ihm fürs Hinstehen vier Körbe voll Orangen abgekauft wurden.

OMKEL
Wir sagten uns : Es gibt wohl wenige Häuser

in der Stadt, deren Bewohner nicht über-
seeische Verwandte oder Angehörige

besitzen. Wir griffen einen beliebigen
Häuserblock mit vielen Familien

heraus, befragten die Leute und
fahndeten ein wenig in ihren

w Photoalbums nach Auswan-
• derern. Das Resultat un-

Hlj \ serer erfolgreichen Un-
S prv tersuchung liegt vor.

ä "j. Das Haus befindet
NoSJg sich Ecke Rönt-

Igenstraße-Neu-
gasse im Indu-

% Burf v striequartier^ >N>'.. * der Stadt
I JSl ; * Zürich.

OAuf
der Hoch-

zeitsreisc nach
Europa. Herr B.

im 5. Stock hat eine Tante,
die Schwester seiner Mutter,
in White Plains. Sie wan-
derte 1890 als 18jährige auf
Veranlassung ihres Stief-
bruders nach Amerika aus
und verheiratete sich mit
einem städtischen Beamten,
Mr. Selby. Sie schrieb regel-
mäßig Briefe nach Hause, in
denen sie über Heimweh
klagte. Ohne Wissen ihres
Mannes sparte sie allmählich
das Reisegeld für einen
Schweizerbesuch zusammen.
1914 kam sie. Da brach
plötzlich der Weltkrieg aus,
alles mußte an die Grenze.
Nach viertägigem Aufent-
halt reiste sie wieder zurück.
Die heimatlichen Verhält-
nisse hatten sie enttäuscht,
denn sie stellte sich alles so

vor wie zur Zeit, da sie
noch als Kind zu Hause
lebte. Das Bild zeigt Herrn
und Frau Conti von White
Plains, die im April 1932
ihre Hochzeitsreise nach Eu-
ropa machten. Frau Conti
ist eine Tochter von Frau
Selby, also die Cousine von
Herrn B. im 5. Stock.

©Ein Jahr in New York. Im
3. Stock wohnt das Ehepaar L. Herr
L. wanderte 1930 als 23jähriger nach

Nordamerika aus. Schon drei Tage nach sei-
ner Ankunft in New York wurde er in einem
Hotel als Kellner angestellt. Er verdiente
schön Geld, war sparsam und schickte seiner
Braut Geld nach England, damit sie hinüber-
komme. Sie erhielt aber das Visum zur
Ueberfahrt nicht. Zwei Jahre später, als sie
beide wieder in der Schweiz waren, hätte sie
das Visum bekommen. Sie blieben aber ihren
Eltern zulieb in Europa. L. ist jetzt in einem
großen Hotel der Stadt als Liftführer tätig.

Ow arumschreibtderBru-
d e r n i e Frau R. ist nach dem
Tode ihres Mannes hieher zu ih-

rer Tochter gezügelt. Sie hat einen Bruder
in Amerika, von dem sie 14 Jahre lang
kein Lebenszeichen mehr erhalten hat.
Nachdem alle an ihn gerichteten Briefe
von Bruder, Schwester und Cousinen un-
beantwortet und ein Inserat im «Kriegs-
ruf» erfolglos blieb, setzte die Heilsarmee
von ihrem Hauptquartier in San Fran-
zisko aus die Nachforschungen fort. Ein
Offizier in Denver brachte günstigen Be-
rieht aus Colorado, wo der Gesuchte sich

guter Gesundheit und finanziellen Wohl-
Standes erfreut. «Aber warum schreibt er
nicht?» fragt sich die alte Frau, die an
ihrem Bruder hängt.

O Verwalter auf einer ar-
gentinischen « E s t a n c i a ».
Im Parterre rechts wohnt der West-

schweizer Karl R. Er ist 5 Jahre lang Unter-
Verwalter auf der «Estancia La Healtad» in
Süd-Argentinien gewesen. 12000 Stück Rind-
vieh und 15 000 Schafe, die an die Schlacht-
häuser von Buenos Aires verkauft wurden,
mußten hier betreut werden. Die Arbeit war
hart. Besonders anfangs glaubte es der Ber-
ner Landwirtschaftsschüler kaum aushalten
zu können. Mit Lasso und Boleadora zum
Einfangen der Tiere bewehrt, ritt er von
morgens früh bis abends spät zu Pferd. Die
Sorge um seine Eltern, das ewige Alleinsein
auf der unendlichen Pampa trieb ihn wieder
heimwärts. Und dennoch möchte R., sobald
er als SBB-Kondukteur pensioniert wird,
wieder nach Argentinien zurück.

Meine Xante und meiner
BjB TanteMutterinAmerika.

Der Musiker S., der gerade eine
Klavierstunde gibt, ruft dem Reporter
zwischen Tür und Angel zu, daß er eine
Tante in Amerika habe. Mehr wisse er nicht
von ihr. Seine Mutter erzählt dann, daß
ihre Schwester in USA einen Amerikaner,
Mr. Kirsen, geheiratet habe. Dieser starb
1911. Sie besitzt ein einziges Photo aus
Amerika, das Bild einer Tochter ihrer
Schwester, zusammen mit ihrem Söhnchen.
Dem letzten Brief zu entnehmen, den sie

vor einigen Jahren erhielt, soll es den An-
gehörigen über dem Wasser gut gehen.
Von ihrer Tante, die einst ebenfalls nach
Amerika auswanderte, besitzt Frau S. keine
Lebenszeichen mehr. Sie wird wohl kaum
mehr leben.

©Frau H. : «Meine
Mutter hat zwei
Brüder. Einer ist

in Afrika, der andere in
Amerika. Sie besitzt aber
keine Nachrichten, weiß
keine Adresse, gar nichts
mehr von ihnen.»

©Familie
G.: «Eine

Tochter von uns
lebt in Süd-Arne-

rika. Wir haben aber kein
Bild von ihr, es ist verloren
gegangen. Was wollen Sie

überhaupt? Wir geben kei-
ne nähere Auskunft.»

OFrau
L. : «Mein

Mann hat weitent-
fernte Verwandte

mütterlicherseits in Ameri-
ka. Wir haben aber keine
Beziehungen zu ihnen.»

®FrauG.:
«Mein Va-

ter hat einen Bru-
der in Amerika. Er

war früher Kellner auf ei-
nem Schiff. Fragen Sie mei-
ne Mutter an der Zeug-
hausstraße, die weiß mehr
über ihn als ich.»

®HerrB.
: «Ein Bru-

der meiner Mutter
war 30 Jahre lang

in Indien. Jetzt ist er wie-
der in der Schweiz.»

Von Herrn Z. ist

3 ein Onkel väterli-^ cherseits und einer
mütterlicherseits nach Arne-
rika, von Frau Z. ein Vetter
ihres Vaters 1889 nach Kali-
fornien ausgewandert. Ein
Sohn des letzteren fiel als

Amerikaner im Weltkrieg.

Herr R. : « Ein Cou-
W sin von mir ist in^ New York, einer in

Manchester und der dritte
in Rom. Leider habe ich
von keinem ein Photo.

®Frau
B.: «Eine Cou-

sine meines Man-
nes lebt auf den

Philippinen. Wenn Sie ein
Bild von ihr wollen, müs-
sen Sie zu unsern Verwand-
ten an der Bahnhofstraße
gehen. Die wissen mehr
von ihr.»

Frau ß.: «Eine

|9 Schwester und ein^ Schwager von mir
sind nach Amerika ausge-
wandert. Mehr teile ich
Ihnen nicht mit. Das geht
überhaupt niemand was
an.»

Herr F. zahlt eim-4 ge Vettern und Ba-^ sen auf, die in Phi-
ladelphia, Baltimore und
Florida leben.
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